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Moran: Grundſätze, nach welchen ein Lehrbuch der ehriſtilchen Rell, 
gion für die obern Claſſen der Gymnaſien auszuarbeiten iſt. 
Von demſelben. 
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Cu l m, 
gedrugt bei Wilhelm Theodor Loh de. 


de 


Srundfäße, 


nach welchen ein Lehrbuch der chriſtlichen Religion fir die obern 
Claſſen der Gymnaſien auszuarbeiten iſt. 


rd, 


Da Bedürfniß eines neuen Lehrbuchs der chriſtlichen Religion für die obern 
Gymnaſtal⸗Claſſen iſt ſchon lauge gefühlt und ſeit dem Erſcheinen der Katechetik 
von Hirſcher (Tübingen, 1832) und des Planes von Sengler (Fraukfurt /., 
1829) allgemein als ein höchſt dringendes anerkannt worden. Daß auch bis jetzt 
nichts erſchienen fei, was eine Abhilfe genannt werden könnte, halte ich, nach ernſter 
und immer fortgeſetzter Prüfung der vorhandenen Literatur, für eine Behauptung, 
die gegen jeden beachtungswerthen Einwurf geſichert iſt. So glaube ich denn auch, 
bei der Ankündigung eines Verſuchs in dieſem Felde auf vielfeitige ermunternde 
Theilnahme rechnen zu dürfen. 

Das Lehrbuch der chriſtlichen Religion, deſſen Herausgabe mich jetzt beſchäftigt, 
iſt aus den Vorträgen entſtanden, welche ich ſeit beinahe zehn Jahren in den obern 
Gymnaſial⸗Claſſen über dieſen Gegenſtand gehalten habe. Obgleich mich die Er— 
fahrung überzeugt hat, daß die chriſtlichen Lehren in der gegebenen Entwicklung, freie 
lich nicht ohne den noch erweiternden mündlichen Vortrag, unſerer Jugend zugänglich 
find und auf das wiſſenſchaftliche, wie auf das religibſe Leben den beabſichtigten 
nachhaltigen Einfluß üben: fo ſcheint es doch bei der erſten Einführung eines Werkes, 
welches das Hergebrachte verläßt und durch Neues erſetzt, vorteilhaft und, um Miß⸗ 
verſtändniſſen vorzubeugen, ſogar erforderlich, die abweichenden Grundſätze noch beſon⸗ 
ders zu rechtfertigen. Dazu iſt die vorliegende Schrift beſtimmt Erfreulich würde 
es mir fein, weun fie von Seiten der Männer, denen die tiefere Bildung unferer 
Jugend am Herzen liegt, ſachgemäße Bemerkungen, auch belehrenden Tadel hera 
vorriefe, 

Zur Verdeutlichung der aufgeſtellten Grundſätze habe ich aus dem Lehrbuche 
die $$. über das Weſen der Religion mitgetheilt. 
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Die chriſtliche Heilswahrheit iſt als Wahrheit unveränderlich, ewig; aber die Erkenut⸗ 
niß derſelben ſchreitet unter dem Beiſtande des unabläſſig wirkſamen göttlichen Gei— 
ſtes fort. Der Unterſchied des falſchen, nur angeblichen und des wahren Fortſchrittes 
oder der häretiſchen Verſuche und der kirchlichen reifern Erkenntniß beruht, wie ſchon 
die ältern Lehrer der Kirche, namentlich Vincentius von Lerina im Commoni- 
torium, aufgefaßt und treffend ausgeſprochen haben, darauf, daß die Urheber der 
Häreſien eine andere Pflanze ſtatt der urſprünglichen — des depositum fidei, 
der nagaxaradyxy I. Tim. 6, 20. — in den Garten des Herrn zu bringen ſu⸗ 
chen, die treuen Lehrer dagegen ſich bemühen und bemüht haben, die urſprüngliche 
Pflanze durch eigene angemeſſene Pflege, unter Einwirkung des h. Geiſtes, zur hö⸗ 
hern Eutwicklung zu bringen. Auf die Einwendung, als könnte doch nur die leere 
Form vervollkommnet werden, iſt zu erwiedern, daß, wenn auch bei aller Vervoll— 
kommnung der Form das innere Weſen, der Juhalt, derſelbe bleibt, doch für das 
Subject, auch als ganze Kirche, der Juhalt entwickelter hervortrete, und daß ſomit 
eine Vervollkommuung der leeren Form nicht zu denken ſei. — Zur Vermittlung des 
Fortſchrittes müſſen nun zunächſt die Ergebniſſe der vergangenen Zeit feſtgehalten, 
als Uebergang benutzt werden. Hier ſind die Schriſten der chriſtlichen Lehrer und 
etwa noch die prophetiſchen Werke des A. B. nicht von ausſchließender Wichtigkeit; 
auch in den ausgezeichuetern poetiſchen und philoſophiſchen Schriften heidniſcher Vero 
fafjer, mögen fie vor oder nach Chriſtus gelebt haben, iſt das menſchliche Bemühen 
nicht ohne Erkenniniß des Göttlichen, folglich, uach chriſtlicher Faſſung, nicht ohne 
die Weihe und Einwirkung des h. Geiſtes geweſen. Offenbar iſt hier aber nur die 
Rede von dem, was die Menſchen zur Erkenntniß der Wahrheit geleiſtet haben, 
ſofern ſie von der ganz allgemeinen Erlöſung, die auch die Erleuchtung befaßt, 
nie und nirgendwo ausgeſchloſſen waren. Es braucht kaum noch die Bemerkung 
nachgetragen zu werden, daß, wenn wir auch die Theologumena der Heiden, inher 
ofondere die platoniſchen, mit den größten Kirchenlehrern als Schätze von Andeutun— 
gen wahrer Erkeuntuiſſe betrachten, dies um fo mehr von den Schriften der Häreti⸗ 
ker, obwohl nicht von den häretiſchen Einſeiligkeiten als ſolchen, gelten muß. Da⸗ 
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durch ſchreiben wir weder den Heiden, noch den Häretikern den h. Geiſt unbedingt 
zu, können aber nicht umhin, den Mangel nur fofern anzuerkennen, als jene und dieſe 
antichriſtlich, dieſe alſo wirklich Häretiker find, d. h. ſofern fie in ihrem trennenden, 
liebe⸗ und heilloſen Beginnen fic) der Wahrheit und Gnade, dem Lichte und der 
Wärme der allgemeinen Geifterfonne, verſchließen, keinesweges aber, ſofern ſie noch 
in irgend einer Gemeinſchaft des chriſtlichen, religiöſen Lebens bleiben. 

Alles dieſes zuſammenzufaſſen und zum Fortſchritte in der chriſtlichen Erkennt- 
nif, zum weitern Eindringen in die, allen, urſprünglich wie jetzt, ſich bietende 
Idee, zu benutzen, iſt, obwohl bisher nicht ſo beſtimmt ausgeſprochen, die Abſicht der 
bedeutenderen neuern Lehrer geweſen. Ganz fremd iſt dieſe Abſicht auch frühern, 
einfeitigern Zeiten nicht geblieben und, je productiver fie waren, deſto mehr zeigt ſich 
dieſes, des Gottes gelehrten würdige Beſtreben, z. B. bei Origenes und dem h. 
Auguſtinus. Unſere Zeit hat aber darum eine fo große Kraft entwickeln müſſen und 
eben deßhalb einen fo großen Fortſchritt gemacht, weil das Chriſtenthum feine ewige 
Wahrheit gegen ſo bedeutende Verſuche der Wiſſenſchaft, gegen ſo viele Standpunkte, 
die erſt in der neuern Zeit eingenommen wurden, zu bewähren hatte. Dieſe tiefere 
Durchbildung, welche der Geiſt Gottes, ſelbſt durch anſcheinend fremdartige Bes 
mühungen der Menſchen veranlaßte, ſoll nun — das iſt ſchon unabweisbares Bes 
dürfniß der Zeit — in weiterem Kreiſe Gemeingut werden. 

Wenn im Vorhergehenden die allgemein gewordene Unzufriedenheit mit den 
bisherigen Lehrbüchern der Religion hinreichend erklärt und gerechtſertigt iſt: ſo gilt 
dies — worauf es hier allein ankommt — mehr von den Schriſten zum Gebrauche 
derjenigen, welche eine höhere, obwohl nicht gerade theologiſche Bildung ſich anzueige 
nen ſuchen, als von den eigentlichen Volksbüchern oder Katechismen. Denn die tico 
ſere Geiſtesbildung der Zeit berührt zwar auch die große Maſſe des Volks, aber 
ſie iſt nur diejenigen zu durchdringen geeignet, welche ſich in das Gebiet der Wiſſen⸗ 
ſchaft begeben. 

Ein zweck⸗ und zeitgemäßes Lehrbuch der Religion für die obern Gymnaſtal⸗ 
Claſſen muß zwiſchen einem Volks-Katechismus und einer eigentlichen Dogmatik 
und Ethik in der Mitte ſtehn, aber auch mit beiden auf das Engſte verbunden ſein. 
Sofern die Befeftigung des Glaubens bewirkt oder beabſichtigt wird, hat es noch 
den katechetiſchen Charakter; fofern aber, da die erſte Anregung und Gründung des 
Glaubens in die Beit vor der erſten h. Communion, d. h. in die nutern und mitt 
lern Claſſen gehört, der chriſtliche Glaube im Ganzen und in feinen Beſtandſtücken 
tiefer gefaßt und begriffen werden ſoll, iſt der Standpunkt des Katechismus zu ver» 
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laſſen. In der letztern Rückſicht befriedigen nun die vorhandenen Lehrbücher am 
wenigſten. Es iſt nicht allein und nicht vorzüglich das Weitere und Breitere, 
wie eine ganz oberflächliche Betrachtung unſere grundlegenden Bemerkungen mißver⸗ 
ſtehen könnte, ſondern das Tiefere, was wir in den bisherigen Schriften dieſer Art 
vermiſſen. Die breite Ausführlichkeit iſt oft genug nur ſeichtes Geſchwätz oder gee 
lehrter Ballaſt, der der Jugend nur beſchwerlich, nicht nützlich iſt. Dagegen iſt 
die neuere Zeit gerade in die Tiefe vorgedrungen; es iſt das rein vernünftige — 
rationale, nicht rationaliſtiſche, inhaltsflüchtige, ausgeklärte — Bewußtſein von den 
Religionswahrheiten, welches in einem höhern Unterrichte fortwährend angeregt und 
vermittelt werden ſoll. Hieraus ergiebt ſich, daß ein Lehrbuch, wie wir es fordern, 
nicht etwa zum Erlernen fertigen Inhalt bieten dürfe, daß es vielmehr das geiftige 
Leben durch jeden Satz in den empfänglichen Gemüthern zu entzünden habe. Wee 
der die bloße Verſtändigung über einen beſchränkten Juhalt, was überall 
auf die wahre Religion keine Anwendung finden kann und darf, noch die Menge 
der Conſequenzen, die ſich aus einer Glaubenswahrheit in dem Schüler entwickeln 
ſollen, ſondern die Erhebung des Geiſtes auf den richtigen höhern Standpunkt, die 
Ertheilung der Geiſtesweihe zum eigenen, völligern Erkennen im Gebiete der Reli— 
gion, in der neuen unendlichen Welt des Glaubens, iſt der Hauptzweck, den der 
höhere Religionsunterricht zu erreichen ſtrebt. 

Wie eine tiefere Erkeuntuiß der chriſtlichen Wahrheit in den bisherigen Lehre 
büchern vermißt wird, fo hat ſich dagegen die Berückſichtigung, ſelbſt die ausführ⸗ 
liche Darſtellung der häretiſchen Gegenfage, ganz in der Weiſe vergangener Jahre 
hunderte, erhalten. So lange die Gegenſätze der chriſtlichen Lehre noch von einer 
Partei behauptet, als Bekenntniſſe vertheidigt werden, müſſen fie, wenigſteus beim 
Unterrichte der Gebildeteren, zur Erläuterung der Wahrheit und zum Schutze gegen 
den Irrthum hervorgehoben werden; iſt aber ein Gegenſatz aufgegeben und über⸗ 
wunden, fo iſt es mindeftens unnütz, ihn beim Religionsunterrichte wieder hervor» 
zuſuchen. - 

Sonach ſollten, nicht allein, wie Hirſcher will (Ueber das Verhältniß des 
Evangeliums zur theologiſchen Scholaſtit) die ſcholaſtiſchen, ſondern auch alle Bes 
ſtimmungen, die nur durch wieder verſchwundene Häreſien hervorgerufen ſind, von 
den Dogmen ſelbſt abgeſtreift werden. Für den Volksunterricht iſt in dieſer, wenn 
auch nicht in jeder andern Rückſicht der Katechismus der Hochkirche muſterhaft aus 
gearbeitet. (A Catechism, that is to say, an instruction to be learned 
of every person, before he be brought to be confirmed by the Bishop.) 
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Die Befreiung der Lehren von den gegenſätzlichen Beſtimmungen hat dieſem Kate 
chismus, ſelbſt nach dem Urtheile des Oberhaupts der chriſtlichen Kirche, den Cha— 
rakter der chriſtlichen Wahrheit erhalten. Vgl. u. A. die Fragen über die h. 
Sacramente. Daher erklären ſich denn auch die Angriffe, welchen der Katechismus 
von calviniſtrenden und rationaliſtrenden Mitgliedern der Hochkirche unaufhörlich aus. 
geſetzt geweſen iſt. S. u. A. Gilpin's Lectures on the Catechism. II. edit. 
p. 101. Though it is probable this was not the original meaning of 
the article, yet as the reformers did not think it proper to make an 
alteration, we are led to seek such a sense as appears de. p. 315. 
There is a difficulty in this part of the catechism — — This expression 
sounds very like the popisch dectrine. — I would not willingly 
suppose, as some have done, that the compilers of the catechism 
meant to manage the affair of transsubstantiation with the papists..+. 
U. ſ. 6. Um Diigdentungen ficherer zu begegnen, bemerke ich hier noch beſtimmter, 
daß Pius IV. ausdrücklich verſprach, das Book of Common Prayer zu appros 
biren, falls die Anglikaner Gunächſt die Königin Eliſabeth) ſich mit der allgemeinen 
Kirche uniren wollten; einen Beſtandtheil jenes chriſtlichen Buchs bildet aber der 
Katechismus der Hochkirche. 

Die Gegenſätze, welche ſich in unſerer Zeit und in unſerem Lande der chriſt— 
lichen Lebensauffaſſung feindlich erweiſen, ſind nur noch der Nationalismus und — 
in Wahrheit nur eine höhere oder vielmehr die höchſte Stufe deſſelben — der Pane 
theismus. Beide ſind in die weiteſten Kreiſe vorgedrungen. Die Jugend lernt ſie, 
wenn auch nicht immer dem Namen, doch der Sache nach, nur zu ſehr kennen, ¿us 
nächſt durch die Schriften, welche für fie berechnet find. Viele vorzügliche äſtheti⸗ 
ſche, hiſtoriſche und populär didaktiſche Werke ſetzen nicht mehr die chriſtliche, ſon— 
dern die rationaliſtiſche oder die pantheiſtiſche Lebens auffaſſung als die wahre 
voraus. 

Unter ſolchen Umſtänden wird es nicht fehlen, daß die Lectüre der allen Claſ⸗ 
fifer bei unſerer Gymnaſial-Jugend einen ganz andern Einfluß übt, als früher der 
Fall fein konnte. Der Rationalismus giebt, confequent durchgeführt, den Pantheis« 
mus, wie die Geſchichte der neuern Philoſophie zur Genüge gezeigt hat (S. vorzüg⸗ 
lich Fr. v. Baader's Vorleſungen über religiöſe Philoſophie. Erſtes Heft, über 
das Erkennen. München, 1827. Dann auch zu vergl. Windiſchmaun's Eritie 
ſche Betrachtungen über die Schickſale der Philoſophie in der neuern Zeit. Frank- 
furt a/ ., 1825. Günther' s Vorſchule zur ſpeculativen Theologie des Chriftens 
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thums. Wien, 1828 u. 1829. Heinroth's Piſteodicee. Leipzig, 1826. Stahl's 
Philoſophie des Rechts. Erſter Band. Heidelberg, 1830. Kreuzhage's Mite 
theilungen über den Einfluß der Philoſophie auf die Entwicklung des innern Lebens. 
Münſter, 1831. J. H. Fichte über Gegenſatz, Wendepunkt und Ziel heutiger 
Philoſophie. Erſter Theil. Heidelberg, 1832. Schmid's Vorleſungen über das 
Weſen der Philoſophie. Stuttgart, 1836); der Pantheismus iſt aber nur höhere 
Entwicklung des ſinnlich-, nicht rein vernünftigen, des heidniſchen Bewußtſeins. 
Wer von ſolchem Geiſte angeweht tft, wird durch fortgeſetzte Lectüre der griechiſchen 
und römiſchen Claſſiker die wahre Lebensanſicht fic) allmählig trüben, zuletzt wohl 
ganz auf dem Boden des Heidenthums ſich heimiſch fühlen und damit die geſammte 
neuere chriſtliche Bildung verachten. Wenn alſo nach dem Untergange der neuern 
Häreſien der Rationalismus und, in feiner Vollendung, der feinere Pantheismus 
in Verbindung mit dem alten, groben Ethnicismus fic) der chriſtlichen Lebensanſicht 
feindlich erweiſen: fo find hiemit die Gegenfage angegeben, welche jetzt bei einem voll— 
kommnern Unterrichte zur Erläuterung der Wahrheit und zum Schutze gegen den 
Irrthum berückſichtigt werden müſſen. 

Man könnte einwenden, daß zwar die angegebenen, in den bisherigen Lehrbiis 
chern der Religion für die Gebildeteren, iguorirten Gegenfäge wirklich am meiſten 
hervortreten, daß aber ſtatt der antiquirten Häreſten noch ein neuer Gegenſatz in 
dem fogenaunten evangeliſchen Chriſtenthum hervorgerufen und alſo wohl zu berück⸗ 
ſichtigen ſei. 

Wenn in einem wirklich evangeliſchen Chriſtenthume, erwiedern wir, der Particula⸗ 
rismus doch wohl offenbar aufgegeben iſt: fo iſt dadurch ein Boden gewonnen, auf 
welchem der Streit noch nicht geführt, die Verſöhnung und poſitive Einigung aber 
eingeleitet und, in wie ferner Zeit auch immer, endlich gefeiert werden kann. Der 
Katholicismus iſt ja nur im Gegenſatze gegen den Particularismus zu faſſen, der 
ſich in der Harefie und im Schisma zeigt. Gegen Männer aber, welche im katho⸗ 
liſchen Geiſte den Particularismus — den ſectireriſchen Geiſt — befeitigen wollen 
und deßhalb auf das Evangelium zurückkommen möchten, iſt am wenigſten im Ju⸗ 
gendunterrichte eine unkatholiſche Gegenwirkung einzuleiten. 

Anmerkung. Ich ſpreche hier von dem Geiſte, der noch mit der Bildung 

des Glaubens und einer Gemeinſchaft in demſelben beſchäftigt iſt; die verwirk⸗ 

lichte, alſo völlig eutwickelte ewangelifche Glaubensgemeinſchaft, welche dann aber 
ſchlechthin, als Kirche Chriſti, nur Eine fein kann, iſt eben die katholiſche. 

Daß dieſer Geiſt aber, der ſich vom Particularismus gereinigt und deß halb 
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zur Anffaffung der Wahrheit befähigt hat, in den ausgezeichnetern Männern 
ſo einigend und verſöhnend wirke, dafür mögen die Aeußerungen eines der 
vorzüglichſten Schüler Schelling's, des Profeffors Stahl als Beleg hier 
beigefügt fein. In der Philoſophie des Rechts, zweiten Bandes erſten Abs 
theilung, S. 15 fagt Stahl: Ich habe geſtrebt meiner (21) Kirche die alte 
katholiſchen Begriffe von der Autorität des kirchlichen Verſtändniſſes der Schrift, 
von der ununterbrochenen, ſeit den Apoſteln fortgeleiteten geiſtli— 
chen Weihe, vor allem von der ſichtbaren als orgauiſche Anjtalt wirkſa— 
men Kirche wiederzugewinnen, in ihrem Geiſte, — Begriffe, ohne welche die 
chriſtliche Kirche ſchlechterdings nicht beſtehen kann, die von Aubeginn in ihr 
waren und nur für vorübergehende Ziele nicht ſowohl aufgegeben, als zurückge⸗ 
drängt waren Ueberhaupt möchte man wohl behaupten dürfen, daß 
die Fortbildung keineswegs dazu beſtimmt iſt, die Trennung entſchiedener feſt⸗ 
zuſetzen, ſondern vielmehr die Annäherung und Bereinigung vorzubereiten.“ 
Dazu nehme man, was S. 359 des erſten Bandes bemerkt wird: „Die 
proteſtantiſche Kirche wird noch fo manches vom Katholicismus wieder aufneh⸗ 
men müſſen, auf daß fie wahrhaft die evangeliſche werde.“ — 

Anmerkung 2. Der Proteſtantismus iſt im Texte als zerfplitternder Particulas 
rismus bezeichnet und behandelt worden. Vergl. Schelling's Vorleſungen 
über die Methode des academiſchen Studium S. 200 — 201 der dritten Aus⸗ 
gabe: „Der Proteſtantismus,“ ſagt dort Schelling, entſtand und war auch 
zur Zeit ſeines Urſprunges eine neue Zurückführung des Geiſtes zum Unſinn⸗ 
lichen, obgleich dieſes bloß negative Beſtreben, außerdem, daß es die Stetigkeit 
in der Entwicklung des Chriſtenthums aufhob, nie eine poſitive Bereinigung 
und eine äußere ſymboliſche Erſcheinung derſelben, als Kirche, ſchaffen konnte. 
Es war nothwendig, daß der Proteftantismus, da er feinem Begriffe nach 
antiuniverſell iſt, wieder in Secten zerſiel und daß der Unglaube ſich an die 
einzelnen Formen und die empiriſche Erſcheinung heſtete, da die ganze Religion 
an dieſe gewieſen war.“ Eine gründliche Entwicklung dieſer Sätze liefert 
Hugh James Rose in ſeinem State of Protestantism in Germany, 
being the substance of four discourses preached before the Uni- 
versity of Cambridge in 1825. Second edition. London, 1829. 
Die mir nicht vorliegende Ueberſetzung der erſten Auflage, Leipzig, 1826 (nach 
der Allg. Kirchen⸗Zeitung, 15. Dec. 1826, von „Herrn Prediger Roſen⸗ 
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müller“) wird in der zweiten Auflage von Roſe verworfen: I take this 

occasion of telling my German readers, that I will not be 

answerable for any thing in it, for 1 have detected at jeast one 
mistranslation which must be intentional.“ Appendix p. 20. — 

S. auch: A Letter to the Lord Bishop of London, in reply to 

Mr. Pusey’s work on the causes of Rationalism in Germany, By 

the Rev. II. J. Rose, London, 1829, 

Oben iſt aufgezeigt, daß ein zeit- und zweckgemäßes Lehrbuch der Religion 
für die obern Gymnaſial-Claſſen das rein vernünftige Bewußtſein von den Wahr- 
heiten der Religion zu wecken habe; es fragt ſich, wie dies zu vermitteln ſei. 

Der ſprachliche Ausdruck weiſ't nicht ſogleich auf die Idee hin. Da die 
Sprache zunächſt dem Verſtande dient, fo kann die Vernunfterkenntniß nur durch 
Uebertragung ausgedrückt werden. Z. B. Wer meint, das Göttliche ſei nicht das 
Ganze zu nennen, iſt bis zur Auffaſſung des bemerklich gemachten Unterſchiedes nicht 
vorgedrungen. Der Ausdruck „das Ganze“ iſt abſolut zu faſſen, ſo daß nun der 
Ausdruck „die Theile“ nur die in einander übergehenden Unterſchiede in der Idee 
bezeichnen kann. Daß die Welt nicht in dieſer Bedeutung „das Ganze“ und eben 
fo wenig „ein Theil“ deſſelben fei, iſt von dem Standpunkte der Vernunft aus nicht 
zu bezweifeln. So verhält es fic) aber auch mit den übrigen ſprachlichen Aus⸗ 
drücken; fie find auf die Vernunſterkenntniß nur übertragungsweiſe anzuwenden. 
Selbſt der Ausdruck „Gott“ iſt ein Verſtandesausdruck, da ja auch von „Göttern“ 
die Rede ſein kann. — Es verſteht ſich, daß man durch zuſätzliche Beſtimmungen 
die Uebertragung auf die Idee und ſomit das Bewußtſein der Idee abhalten kann. 
Wenn man bei de Wette (Ueber Religion und Theologie, zweite Auflage, S. 32) 
„das Ganze, das All und Eins der Welt“ lieſt, ſo bleibt es natürlich bei der 
Verſtandesauffaſſung. — 

Da nun die Sprache nicht unmittelbar das Ideelle ausdrückt, ſondern das 
Begriffliche, ſo kann wenigſtens die niedere und erſte oder beſchräukte Auffaſſung 
des ſprachlich dargeſtellten religiöſen Inhalts, der Lehre, des Dogmas, beim Unter— 
richte benutzt werden, um pädagogiſch vom Frühern auf das Spätere hinzufüh— 
ren. Dies iſt ſogar eine unabweisliche Anforderung, daß das Lehrbuch zunächſt 
an die Verſtandesfaſſung erinnere und dadurch eben auf das ſchlechthin Vollen 
dete, die Vernunſterkeuntniß hinweiſe und hinführe. Zuerſt wird nämlich der Bereich 
der endlichen Welt mit ihren Stufen und Gegenfágen zu Bewußtſein gebracht, der 
Mangel — das Fehlen des Abſoluten — aufgezeigt und dadurch auf die Volleu⸗ 
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dung in der Vernunftidee hingewieſen. Leicht hienach zu betrachten find auch für 
weniger Vorgebildete die ſ. g. Eigenſchaften Gottes z. B. Macht, geringe Macht, 
große Macht, alle Macht, das All und Eins der Macht als Macht der Welt, 
Allmacht, abſolute Macht; daneben, nach unſerm zweiten, dem anaſkeuaſtiſchen Grands 
ſatze, vom Fatum als dem wahren und alleinigen Gotte der Heiden. 

Dies find die abweichenden Grundſätze meiner Bearbeitung; es ſcheint unnö— 
thig, ſchon allgemein geltende, ohnehin allgemein gültige, Anforderungen an Inhalt 
und Darſtellung hier aufzuſtellen und zu erörtern. Uebrigens werden einzelne Stele 
len und Sätze des Lehrbuchs in einer ſchon theilweiſe vorbereiteten Schrift, Initia 
theologica, welche ich, wenn mir Gott die Geſundheit erhält, recht bald ausarbei⸗ 
ten werde, die noch etwa gewünſchte Erläuterung und Begründung finden. 


il 


Das Leben des Menſchen, als organiſchen Naturweſens, iſt gleich dem Pflan- 
zenleben. Eutſtehung, Entwicklung der gegebenen Kraft durch gegenſeitige Wirkſam⸗ 
keit der Theile und des Ganzen nebſt Fortpflanzung, Rückkehr zum Staube — 
das iſt das Loos des organiſchen Naturweſens. Aber der Menſch iſt mehr als 
Pflanze. 

Er iſt zugleich ſinnlich ſich vorſtellendes und begehrendes Weſen. Das ani⸗ 
maliſche (Seelen-) Leben, verbunden mit dem vegetativen (leiblichen), erreicht in ihm 
feine höchſte Ausbildung. Aber fo iſt der Menſch doch nur das vollkommenſte 
Thier im Reiche der Thiere. 

Das Leben des Meuſchen iſt wohl auch das Leben der Pflanze und des 


Thiers, aber das menſchliche Leben ijt das vernunftentwicelnde und freie, das 


geiſtige Leben. 

Vernunft (vods, im N. T. avevue) und Freiheit find, ohne Erkenntuiß Got⸗ 
tes und ohne Hingabe an ſeinen heiligen Willen nur als Anlage, nicht wirklich 
(potenziell, nicht actuell, potentia, nicht actu) vorhanden; mit dieſer Erkenntniß 
und Hingabe aber iſt der Geiſt, das Höchſte im Menſchen, in ungehemmte und 
ungetrübte Thätigkeit geſetzt, — das wahre, rein menſchliche Leben hat ſeinen Au⸗ 
fang genommen. 

Das Leben in Gott iſt Religion, das ungetrübt Eine, vernunftentwickelude 
und freie, geiſtige, wahre menſchliche Leben.“ 

Anmerkung. Das Schöne, welches im weitern Sinne das Erhabene eine 

ſchließt, iſt das Göttliche, als eins mit der ſinnlichen Form. Daher kann 

auch die künſtleriſche Darſtellung deſſelben nicht reines, vollendet wirkliches 

Vernunftleben werden, ſondern die höchſte Production bleibt getrübt, weil ver- 

mittelt durch die Einbildungskraft. — Beurtheilung der verbreiteten Meinung, 

die Kunſt fet das Höchſte im Leben. Vgl. Göthe, insbeſondere „die Wane 
derjahre“ und „Schiller's Götter Griecheulands.“ Die Verwandtſchaft des 

Religiöſen und des Aeſthetiſchen kann leicht, wie im Beginne der menfchlichen 

Bildung geſchehen iſt, zur Ueberſchätzung und zur Verwechſelung führen. Schon 
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der Moſaismus iſt jedoch bis zur Unterfcheidung des Kunſt⸗ und des religiöſen 
Lebens, und was das Plaſtiſche betrifft, ſogar bis zur zeitgemäßen, theilweiſen 
Abſcheidung deſſelben vom Religiöſen vorgedrungen. 


$. 2. 


In der Religion iſt das Erkennen und das Wollen enthalten und kann daher 
mit dem Verſtande unterſchieden werden. Gott iſt dem Religiöſen das Princip 
des Seins und des Erkennens, aller Form und alles Inhalts. Der Religiöſe ſucht 
aber auch in allen Dingen nur Gott, ſtrebt nicht nach dem Beſitze von mancherlei 
Gütern als ſolchen, ſondern verlangt nur zu haben, was und wie fern Gott es ihm 
gebietet; Gott iſt feine alleinige Sehnſucht und Liebe, nicht das höchſte, fondern das 
einzige Gut. 

Beides aber, jenes Erkennen und diefes Hingeben iſt in dem Geiſte des Neli« 
giöſen unzertrennlich geeinigt, fo daß die Erkenntniß nicht ohne Hingabe, wie die 
Hingabe nicht ohne Erkenntniß iſt. Wird das Erſte ohne das Zweite geſetzt, fo 
wird die Religion damit abgeſprochen. Vergl. den Brief Jar. 2, 19. I. Paul. 
Cor. 13, 2. | 


§. 3. 


Wenn in der h. Schrift von uns gefordert wird, daß wir in das Reich Got 
tes eintreten ſollen: ſo heißt das, wir ſollen das wahre menſchliche Leben, welches 
das religiöſe iſt, beginnen und führen. 

Durch die Religion werden wir Mitglieder eines Reiches in welchem Gott 
der alleinige Herrſcher iſt. So iſt dieſes Reich zwar nicht von dieſer Welt, aber 
ſchon in dieſer Welt. Wer hier nicht wirklich zum Reiche Gottes gehört, kann 
auch jenſeits nicht an dieſem Reiche Theil haben. 

Die h. Schrift ſetzt der Religion mit Recht auch den Glauben gleich. Der Glaube 
iſt daun aber nicht etwa nur eine unmittelbare Erkenntniß, eine Erkenntuiß, ausgehend von 
innerer Offenbarung (Jacobi), eine Annahme überſinnlicher Wahrheiten ohne Be⸗ 
weis, allein auf das Anſehen innerer Offenbarung (Ancillon), oder aber ein 
Fürwahrhalten auf das Auſehn eines Andern, einer äußern Offenbarung, ſondern 
die vollendete zuverſichtliche Hingabe an Gott, den Quell der Erkeuntuiß und der 
Liebe, aller Gnade und Wahrheit. Und wenn das N. T. dieſen Glauben gewöhns 
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lich auf den Erlöſer bezieht, fo wird vorausgeſetzt, daß Gott im Erlöſer gegentwär- 
tig ſei und mit aller Gnade und Wahrheit in ihm wirke. Joh. 12, 44. „Wer 
an mich glaubt, glaubt nicht an mich, ſondern an den, der mich geſandt hat.“ 
Joh. 14, 10. „Glaubſt du nicht, daß ich in dem Vater bin und der Vater in 
mir iſt? Die Worte, die ich zu euch rede, rede ich nicht von mir ſelbſt; der Bas 
ter wohnt und wirkt in mir.“ 


Wie der Erlöſer von ſich ſagt, daß er gekommen ſei, das Reich Gottes zu 
gründen: ſo ſagt er auch, ſeine Beſtimmung ſei, zum ewigen Leben zu führen. 
Joh. 3, 16. Nach der Erklärung des Erlöſers wird dieſes dauernde, ſich gleich 
bleibende (aicóveor) Leben, welches durch Vereinigung mit dem abſoluten Leben 
auch den Tod überwunden hat, ſchon auf Erden verwirklicht. Joh. 5, 24. — 
Der Religiöſe hängt nicht an den irdiſchen Dingen (S. 2.); je religiöſer Mene 
ſchen geweſen ſind, deſto mehr haben ſie ihre Betrachtung und ihre Wünſche über 
das Irdiſche als ſolches zu erheben geſucht. Scheint auch der Religiöſe nur Irdi— 
ſches und Vergängliches zu wirken, fo giebt doch in Wahrheit das Streben nach 
dem Göttlichen, das Suchen und Finden Gottes, aller ſeiner Thätigkeit eine ewige 
Bedeutung. Das iſt anzuerkennen, daß der religiöſe Menſch, wie der irreligiöſe, 
Einzelnes, ein Mancherlei von Erkenntniſſen und Handlungen auszuwirken hat; weil 
aber das Höhere, Göttliche in feiner Erkenntniß und Liebe niemals fehlt, fo wird 
alles Einzelne für ihn wieder Eins, und ſeine Thätigkeit iſt nicht auf das Viele 
gerichtet, ſondern auf das Eine, Untheilbare, welches für ihn darin enthalten iſt. 


So ſoll, von der Religion aus gefaßt, das Leben unveränderlich, ſich immer 
gleich ſein. 


Die alive don kommt aus Gott, dem abfolnten geiftigen Leben, und vereis 
nigt weſentlich mit Gott. 2. Petr. 1, 3 u. 4. Wer ſie daher in ſich aufnimmt, 
hat fic) die Unfterblichfeit und das wahre Heil, die Theilnahme an Gottes Voll⸗ 
kommenheit und in derſelben an Gottes Seligkeit errungen. 


Das religiöſe Leben iſt auch das wahre, des Menſchen allein würdige Leben, 
das Leben zer ¿Eoy%v. Darum ſpricht die h. Schrift von den Religiöſen als von 
ſolchen, die da leben, von den Irreligiöſen als von den Todten. So, wenn es 
heißt: Folge du mir nach und laß die Todten ihre Todten begraben! Matth. 8,22. 
(Vergl. noch zu dieſem $. Joh. 3, 15. 17, 3. I. Joh. 5, 11 — 13.) 
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S. 4, 


Da die Religion das Leben des Geiftes iſt, fo wird der ſinnlich-verſtändige 
Meuſch, in welchem der Geiſt noch als Anlage ruht, ihr Weſen nicht erfaſſen und 
begreifen. Wer das religiöſe Leben erkennen will, muß es anſchauen und ſelbſt 
führen. Der Irreligiöſe kaun wohl etwas nachſprechen, aber nicht zur wahren Er— 
feuntniß gelangen. Je religiöſer du aber biſt, deſto wahrer, treffender, tiefer, voll— 
kommener wirſt du das Weſen der Religion auffaſſen. 


Die Irreligiöſen werden in der h. Schrift puzexol genannt, und von ihnen heißt 
es, daß fie nichts von geiſtlichen Dingen verftchen; ihnen werden die veruarexol 
gegenübergeſtellt, von welchen es heißt, daß ſie in die Tiefen des göttlichen Lebens 
eindringen. 1 Cor. 2, 12— 15. Vergl. $. 1. 


$, 5, 


Die h. Schrift hat noch andere Bezeichnungen des religidfer Lebens, welche 
nach den vorhergehenden Erörterungen leicht zu erklären find. Die vorzüglichſten 
find folgende: mim me? = qó8os xvgíov, metus Jovae, pietas, Pf. 34, 12. 
DITINTNN 72777 = cum Deo vixit, ex volunte Dei sese gessit, pieta- 
tem coluit. I, Mof. 5, 22, — sb, HI moogxuvelv Dedv dv 
avevpare nal αν el. 


DTN NY = ¿niyvocis eo, ¿alyvoos 778 Ae ın5 «ar evoke Bacar. 


$. 6. 
Wovon ftammt das Wort religio ab? 


Die Ableitung bei Lactant. (Instit. Chr. IV, 28. Vinculo pietatis 
obstrieti Deo et religati sumus, unde ipsa religio nomen accepit, 
non, ut Cicero interpretatus est, a relegendo) und bei Augustinus 
(de vera Rel. 41, Uni Deo religantes animas nostras, unde religio 
dicta creditur) iſt unſtatthaft und u. A. durch die Abſtammung des Wortes 
suspicio, welches ſeiner Grundbedeutung nach offenbar zu suspicere, nicht zu 
suspicari gehört, keineswegs zu rechtfertigen. Cf. Cic. Cat. Mai. 53, 
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Cicero hat das Wort von relegere abgeleitet. Seine Worte find: Qui 
omnia, quae ad cultum Deorum pertinerent, diligenter retractarent, 
et tanquam relegerent, sunt dicti religiosi ex relegendo, ut ele- 
gantes ex eligendo, tanquam a diligendo diligentes, ex intelligendo in- 
telligentes. His enim in verbis omnibus inest vis legendi eadem, quae 
in religioso. De Nat, Deor. II, 28. Das Letzte iſt falſch. Relegere wie- 
der vornehmen, nachdenken, bedenken; daher religio Bedenken, Furcht, Scheu, 
gößos Gen, ed ,Htr Cf. Virg. Aen. II, 715. VII, 60. Cic. de Invent. 
II, 22. Grammatiſch gebildet iſt das Wort wie legio von legere, regio von 


regere. 


Schul⸗ Nachrichten. 


Gruͤndung, Eroͤffnung und erſte Entwicklung des 
Gymnaſiums. 


D. katholiſchen Bewohner der Regierungsbezirke Danzig und Marienwerder hatten 
durch die gnädigſte Fürſorge des Königs eine vollftindige Gelehrtenſchule in dem Gym⸗ 
naſtum zu Konitz erhalten. Obgleich die Anſtalt ſegensreich wirkte, fo fand ſich doch 
bald, daß Ein katholiſches Gymnaſtum für ganz Weſtpreußen nicht ausreichte. Man 
erinnerte ſich jetzt lebhafter der Anſtalten, die im Laufe der Zeit verſchwunden waren; 
am meiſten wurde der Untergang der alten ehrwürdigen Akademie (eines akademi⸗ 
ſchen Gymnafiums) zu Culm, bedauert. Viele ſehr achtbare Männer, welche die 
Akademie noch gebildet hatte, und die den hohen Werth einer Gelehrtenſchule völlig 
zu erkennen im Stande waren, lebten der zuverſichtlichen Erwartung, daß, wenn die⸗ 
jenigen, denen es zunächſt zuſtand, die Sache anregten, die edle Stiftung der Vor⸗ 
fahren unter der väterlichen, erleuchteten Regierung Sr. Majeſtät wieder erſtehen würde. 
Als nun der Geheime Ober⸗Regierungs⸗Rath im Königlichen Hohen Miniſterium der 
geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal⸗ Angelegenheiten, Herr Dr. Schmedding bei 
feiner Anweſenheit in Culm das Bedürfniß anerkannt hatte, vereinigte man ſich von 
allen Seiten, vertrauensvoll eine Bittſchriſt an des Königs Majeſtät zu richten. Dem 
hocherleuchteten Könige hat es aber gewiß zu beſonderem Wohlgefallen gereicht, gerade 
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das fo ſehr geachtet und mit ſolcher Wärme erbeten zu finden, was Se. Majeftát, 
weil es die höhere Bildung fördert und verbreitet, immer am liebſten ſchaffen und 
gewähren. 

Am 2. Februar 1832 wurde eine Allerhöchſte Cabinets-Ordre an den Ver— 
treter der Betheiligten, den Herrn Biſchof von Culm erlaſſeu, in welcher die betreſ⸗ 
fende Stelle lautet, wie folgt: 

„Ihrem Wunſche zur Verbeſſerung der Unterrichtsanſtalten in den Diſtrieten 
der polniſchen Zunge, bin Ich bereits durch die Ueberweiſung des Vermögens der 
Klöſter zu religiöſen und Erziehungszwecken entgegen gekommen und habe in Bezug 
auf Ihren Antrag zur Gründung eines Gymnaſiums in Culm dem Miniſter der 
geiſtlichen und Unterrichts-Angelegenbeiten die weitern Maßregeln auheim gegeben.“ 

Sobald die Allergnädigſte Cabinets-Ordre bekannt geworden war, gab ſich die 
große Freude, welche ſie hervorbrachte, natürlich auch dadurch kund, daß ehrfurchts⸗ 
volle Dankſagungsſchreiben am Throne des allgeliebten Königs niedergelegt wurden. 
In Culm erklärte der Magiſtrat dem Herrn Domprobſt Krieger, der inzwiſchen 
zum Bisthumsverweſer ernannt worden war, daß die Stadt die Gebäude der frü— 
Hern Akademie dem Königlichen Gymnafium für immer abtrete. Um aber alle 
Schwierigkeiten und Hinderniſſe, die ſich noch fortwährend erhoben, zu beſeitigen und 
die Auſtalt recht bald ins Leben zu rufen, wurde vom Magiſtrat und der Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlung gemeinſchaſtlich am 19. September 1835 beſchloſſen, das 
erforderliche Gymnafial- Gebäude auf Koſten der Stadt bis Ende Juni 1836 her⸗ 
zuſtellen. Zur Gymnaſial-Kirche war zugleich die St. Martins- Kirche beſtimmt 
worden. Die hohen Behörden genehmigten den Bauplan, und das Gebäude ftand 
zur feftgefegten Zeit fertig da. ; 

So konnte, da auch ſchon unterm 21. December 1834 durch Allerböchſte Cae 
binets⸗Ordre der nöthige Zuſchuß aus Staatsfonds gewährt war, zur Berufung der 
Lehrer geſchritten werden. 

Das Hohe Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal-Angelegen— 
heiten hatte den Unterzeichneten, damals Oberlehrer am Königlichen Gymuaſtum zu 
Paderborn, zum Director des neu gegründeten Gymnaſiums Allerhöchſten Orts in 
Vorſchlag gebracht. Mittelſt Allerhöchſter Cabinets-Ordre vom 9. April 1837 
gerubien Se. Majeftát deuſelben Allergnädigſt zum Director der Anſtalt zu ernennen. 
Zugleich mit dieſer Eröffnung machte das Hohe Miniſterium mir, dem unterzeichneten 
Director, bekannt, daß Hochdaſſelbe dem Gymnaſial-Oberlehrer Dr. Lozyústi 
in Poſen die erſte, dem Gymnaſtal-Oberlehrer Dr. Funck in Recklinghauſen die 
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zweite Oberlehrerſtelle verliehen, den Candidaten Dr. Seemann als Oberlehrer bes 
rufen und dem Caudidaten Laws die Stelle eines wiſſenſchaftlichen Hülfslehrers 
interimiſtiſch anvertraut habe. 

Die Schüler, die ſich zur Aufnahme in die Anſtalt gemeldet hatten, erhielten 
im Sommer-Semeſter 1837 von den auweſenden Lehrern einen vorbereitenden Unter- 
richt und wurden gegen das Ende des Monats Juli ſchriſtlich und mündlich geprüft. 
Sechs und ſechzig wurden aufgenommen, und das Gymnaſium hatte in ihnen ſogleich 
Schüler aller ſechs Claſſen. 

So viel war vorbereitet, als die feierliche Einweihung der Anſtalt am hohen 
Geburtsfeſte des Königs erfolgte. 

Nach einem Pontifical-Amte, welches der Herr Weihbiſchof Kutowski hielt, 
begannen die Feierlichkeiten in der feſtlich mit Blumen- und Laubgewinden geſchmück⸗ 
ten Aula des Gymnaſiums. Sobald der Königliche Commiſſarius, Herr Landrath 
Roſenhagen und der Hochwürdigſte Herr Biſchof von Culm eingetreten waren, 
wurde von den Schülern ein zum hoben Geburtsfeſte des Königs vom Director vere 
faßtes, vierſtimmiges Lied vorgetragen. Dann verkündete der Königliche Commiſſa⸗ 
rius feierlich die hohe Gnade, welche Se. Majeſtät Allerhöchſtihren treuen Unter- 
thanen durch die Gründung des Gymnaſtums erwieſen hatten, und führte zugleich 
den Director ein. * 

Hierauf überreichte der Bürgermeiſter der Stadt Culm dem Director die 
Schlüſſel des Gebäudes, wobei er Wünſche für das Wohl der Anſtalt ausſprach. 

Der Hochwürdigſte Biſchof, Hochwelcher jetzt den Lehrſtuhl beſtieg, ſprach aus— 
führlich über das Weſen der Gelehrteuſchule und ſchloß mit herzlichen, würdevollen 
Worten, zum Preiſe des erhabenen Königs und zur Weihe der Königlichen Auſtalt, 

Der Director ſuchte dann in ſciner Antrittsrede den Geiſt näher zu bezeichnen, 
in welchem eine Gelehrtenſchule geleitet werden ſoll. x 

Nachdem nun nod) die Schüler einen vom Director gedichteten Choral geſungen 
hatten, wurde mit einem ebenfalls vom Director gedichteten Liede, nach der Melodie 
von „Heil Dir im Siegerkranz,“ in welches alle Anweſenden herzlich einſtimmten, 
die erhebende Feierlichkeit geſchloſſen. 

Mittags verſammelten ſich auf die Einladung des hieſigen Magiſtrats und der 
Stadtverordneten die zahlreichen Gönner und Freunde des Gymnaſiums zu einem Diner 
im Saale des Königlichen Cadctten-Juſtituts. Bei dem heitern Mahle folgte dem 
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Aufrufe des Herrn Biſchofes eine reichliche Spende für dürftige Gymnaſiaſten, 
welche dem Director demnächſt zugeſtellt worden iſt. Abends war das Gymnafial- 
Gebäude erleuchtet. 

Die Aufgabe, welche das Königliche Gymnaſium nun im erſten Schuljahre 
1837 — 38 zu löſen hatte, bot große Schwierigkeiten dar. Schüler, an ver⸗ 
ſchiedenen Gymnaſien, Progymnaſien, höhern Bürgerſchulen und in Privat-Auſtalten 
vorbereitet, mußten weiter geführt, aber auch und zunächſt gleichmäßiger gebildet wer⸗ 
den. Es wurde nothwendig, in allen Claſſen auf die Anfangsgründe zurückzugehen, 
wobei natürlich, je höher die Claſſe war und je größer die Summe der zu wieder⸗ 
holenden Kenntniffe, deſto kürzer verfahren werden konnte und mußte. Da aber hiezu 
der Unterricht in der Schule allein nicht ausreichte, fo haben die Lehrer gern auch 
zu Hauſe nachgeholfen. 

Der Lehrplan, welchen das Geſetz den Gymnaſien vorſchreibt, iſt genau befolgt 
worden. Sofern aber das Geſetz den Gymnaſien zu eigenthümlicher Einrichtung 
Raum läßt, find die Bedürfniſſe der Zeit und des Landes bei unſeru, von der hohen 
Behörde genehmigten Anordnungen berückſichtigt worden; gewiß iſt in den Bau des 
Ganzen kein Stein ohne ſorgfältige Erwägung eingefügt. Wenn minder verbreitete 
Lehrbücher eingeführt oder die gewöhnlichen beibehalten ſind, ſo iſt dies aus keiner⸗ 
lei Borurtheil weder für das Alte noch für das Neue geſchehen. Für jedes einzelne 
Fach wurde der Gang des Unterrichts mit den betreffenden Lehrern beſprochen. Ob⸗ 
gleich ich freilich für einzelne Fächer noch eine andere, mehr naturgemäße Methode 
befolgt wünſche, ſo konnte dies doch vorerſt, weil dieſe Methode eigene Lehrbücher 
erforderlich macht, nicht durchgeführt werden. 

Bei dem Unterricht in der deutſchen Sprache wurde die naturgemäße Methode 
befolgt. In den untern Claſſen iſt dieſer Unterricht, was ohnehin für die Schüler 
polniſcher Abkunft als das Zweckmäßigſte erſcheint, vorherrſchend praktiſch, ſo daß er 
aus Uebungen im richtigen ſchriftlichen und mündlichen Ausdrucke beſteht. Die gram⸗ 
matiſchen Regeln, welche der Lehrer auch hier ſchon, aber mehr gelegentlich, ohne den 
Faden eines Lehrbuchs, abſtrahiren läßt, werden mu in Tertia zuſammenge⸗ 
faßt, vervollſtändigt und tiefer begründet. 

Auf den Unterricht in der deutſchen Sprache überhaupt und auf die Interpre⸗ 
tation und Lectüre der deutſchen Claſſiker insbeſondere iſt vorzügliche Sorgfalt ver 
wendet worden. 

Der Unterricht im Lateiniſchen geht, wie im Deutſchen, auch ſchon in den untern 
Claſſen fo viel möglich vom Coucreten aus. Ju den obern Claſſen wird nicht allein 
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eine gründliche Auffaſſung des Grammatifchen erzielt, ſondern auch auf die Uebung 
im mündlichen und ſchriſtlichen Gebrauche der lateiniſchen Sprache Gewicht gelegt. 

Im Hebräiſchen konnte in dem erſten Schuljahre nur Ein Curſus abgemacht 
werden, weil die Schüler der oberſten Claſſen in dieſer Sprache zu wenige Vor⸗ 
kenntniſſe mitbrachten. 

Von mehrern Seiten wurden die Lehrer angegangen, Schüler von der Erler 
nung der griechiſchen Sprache zu dispenfiren. Durchdrungen von der Ueberzeugung, 
daß die früh begonnene Lectüre der altgriechiſchen Claſſiker, vorzüglich des Homer, 
Sophokles, Xenophon und Platon, für die höhere Bildung von der größten Bes 
deutung iſt, und daß die griechiſche Sprache an ſich ſo viele Vorzüge beſitzt an 
Wohlklang, Reichthum, Bildſamkeit, Beſtimmtheit und Leichtigkeit, können wir 
ſolchen Anträgen um ſo weniger nachgeben, als durch den Ausfall einzelner Lec⸗ 
tionen anderweitig für den Schüler nichts gewonnen wird. Will man auch von 
dem mannigfachen Nutzen abſehen, den die Kenntniß der griechiſchen Sprache 
fonft noch gewährt, fo möge man doch nicht vergeſſen, daß die höhern lateini⸗ 
ſchen Claſſiker, namentlich Virgil und Horaz nur mit Berückſichtigung der grie⸗ 
chiſchen Sprache gehörig erklärt werden können. Uebrigens find beim Unterrichte in 
dieſer Sprache die geſetzlichen Vorſchriften ſtreng beobachtet worden, ſo daß wir 
y B. nicht, wie wohl an einigen Gymnaſien geſchehen iſt, Pindaros interpretiren 
oder freie Aufſätze in griechiſcher Sprache ausarbeiten laſſen. 

In der philoſophiſchen Propädeutik werden die Lehren der gewöhnlichen Logit 
und der empiriſchen Pſychologie fo weit ausgeführt, daß, was als die Hauptaufgabe 
dieſer Lection anzuſehen iff, das Bedürſniß der Speculation geweckt wird. 

Für den Unterricht in der Geſchichte iſt ein dreifacher Curſus angenommen, 
ein biographiſcher in den untern, ein ethnographiſcher in den mittlern und ein unis 
verſal⸗hiſtoriſcher in den obern Claſſen. 

Der Unterricht in der Naturgeſchichte konnte nicht gleich Anfangs gegeben were 
deu; wie derſelbe ſpäter in den Plan des Ganzen eingefügt und geleitet iſt, darüber 
folgende Erklärungen. Der ideale Zweck der Gymnaſien muß auch bei dieſem Unter⸗ 
richte verfolgt werden. Daher kommt es nicht auf die Menge der Naturalien an, 
welche beſchrieben werden, ſondern auf die Erweckung und Bildung des wiſſenſchaſt⸗ 
lichen Geiſtes. Dieſes Fach iſt bei jüngern Schülern gerade am dienlichſten, von 
der Anſchauung zur Abſtraction fortzuführen, bis die höchſte Einheit, der Begriff des 
Naturlebens gewonnen wird. Wenn unſer Gymnaſtum bei keinem Fache die Seite 
der Nützlichkeit verkennen will, und am wenigſten bei einem Fache, deſſen Brauch- 
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barkeit fürs äußere Leben fofort in die Augen ſpringt, ſo muß doch nur das Prinzip 
der Gymnaſtalbildung, die Entwicklung des wiſſenſchaftlichen Geiſtes, für den Unters 
richt des Gymnaſiums maßgebend und leitend bleiben. Es verhält ſich hier der Gym⸗ 
naſtallehrer wie der Dichter, der ſich nicht Moralität zum Zwecke fest, obwohl er ſie 
zu wecken und zu fördern die erfreuliche Gewißheit haben kann. 

Wie die übrigen Gymnaſien hat auch das hieſige Claſſen-Ordinarien, die über 
die Führung, den Fleiß und die Fortfchritte jedes Claſſen⸗Schülers zu wachen haben. 
Da der Ordinarius durch die Meuge und die Art der Lehrgegenſtäude auf die Bile 
dung der Schüler großen Einfluß übt: ſo iſt es offenbar eine ſehr zweckmäßige Au⸗ 
ordnung, daß derſelbe Ordinarius ſeine Schüler durch mehrere Claſſen hinaufführt. 
Dieſer Wechſel, welcher übrigens den Rang der Lehrer weder erhöhen noch her⸗ 
abſetzen ſoll, iſt in den obern Claſſen, deren Schüler ſchon weiter vorgebildet ſind, 
minder zweckmäßig; die anderartige Anregung kann da nur nützlich ſein. Somit be— 
ſchräukt ſich dieſe Anorduung auf die untern und mittlern Claſſen. 

Der äußern Ordnung wegen haben wir auch Schulgeſetze entworfen. Daß 
aber die Schüler nicht verleitet werden, die äußere Geſetzlichkeit ihrer Handlungen zu 
hoch zu achten, dafür iſt durch die ganze Faſſung der Geſetze geſorgt worden. Nach 
mehrjähriger Beobachtung ſollen die Schulgeſetze abgedruckt werden. 

Das Gymnaſium hat durch die Gnade des Hohen Miniſterinms und des 
Hochwürdigſten Biſchofes, gleich den übrigen katholiſchen Gelehrtenſchulen, feinen 
eigenen Gottesdienſt, deſſen Einrichtung auf zeit- und zweckgemäße Formen zur ückge⸗ 
führt iſt. Die Schüler werden bei dem ganzen Gottesdienſte in ununterbrochener 
Beſchüͤfligung erhalten, theils durch Gefang, theils durch gemeinſchaftliches Gebet. 
Alle vierzehn Tage iſt mit der ſonntäglichen Morgenandacht eine eigens auf das Be⸗ 
dürfniß der Schüler berechnete Predigt verbunden. 

Ueber eine in dieſer Gegend neue Einrichtung habe ich ein rechtfertigendes Wort 
zu ſagen. Alle Schüler, auch die jüngſten, ſind zur h. Beichte, obwohl nicht ſo⸗ 
gleich zur h. Communion, zugelaſſen, nachdem ihnen der nöthige vorbereitende Unterz 
richt ertheilt worden war. Es iſt nämlich nicht zu leuguen, daß die h. Beichte ges 
rade auf die jüngern Schüler die heilſamſte Wirkung übt. Keine böfe Richtung 
ift bei ihnen noch eutſchieden. Das aufteimende Böſe kann leichter durch zweckmäßige 
Vermittlung des Geiſtlichen erſtickt werden, und das Sacrament, welches nach der 
chriſtlichen Lehre in dem Maße wirkt, in welchem das moraliſche Hinderniß entfernt 
und die Empfänglichkeit vorhanden iſt, wird die Befreiung und Erhebung des Geis 
ſtes noch völlig ſichern. Somit heißt es nur, wie die Entſtehung und das agas 
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thum des Böſen, fo die chriſtliche Lehre vom Sacrament, als einem wirkſamen Zeichen 
der göttlichen Gnadenhülfe, ganz verkennen, wenn man der Jugend, auch gegen den 
allgemeinern Gebrauch der Kirche, die Theilnahme an den Heilsmitteln lange vor— 
euthalten will. 

Zum Schluſſe ertheile ich noch den Schülern der Anſtalt das ehrenvolle Zeugs 
nif, daß fie uns, den Lehrern, durch ihr ſittliches Verhalten immer größere Freude 
bereitet haben. Freilich hatten ſich Anfangs auch einige junge Leute eingefunden, die 
auf Abwege gerathen waren und, wie wir mit Bedauern ſehen mußten, ſich zur Beffe- 
rung nicht entſchließen wollten; feit dem dieſelben aber aus der Anftalt entfernt find, 
iſt der Geiſt der fittlichen Reinheit, des Gehorſams und der Liebe zum Lernen 
durchaus herrſchend geworden. 

Dieſe Andeutungen über die erſte Einrichtung und Entwicklung der Anftalt 
mögen genügen. Wenn bis zum Schluſſe des Jahres 1838 fortwährend Verände⸗ 
rungen im Lectionsplane vorzunehmen waren: fo iſt dagegen von dieſer Zeit au, wo 
die Lehrkräfte bedeutend vermehrt wurden, ein feſter Plan befolgt worden. 
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Allgemeine Lehrverfaſſung. 
Schuljahr 1838 — 39. 


A. Sprachen und Wiſſenſchaften. 


— 


Prima. 


1. Lateiniſche Sprache. Horat. Carm. Lib. II. III. Epist. Lib. 1, 
1 10. Erklärung in lateiniſcher Sprache. Wöchentlich 3 Stunden. 
Rich ter. 


Tacit, Annal. Lib. I. Erklärung in lateiniſcher Sprache. — Cenſur der 
lateiniſchen Aufſätze. Extemporalien. Theorie des lateiniſchen Stils. Wö⸗ 


chentlich 5 Stunden. 
Gymnaſial⸗Oberlehrer Dr. Lozyns ki, 


Ordinarius dieſer Claſſe. 


2. Griechiſche Sprache. Homer. Iliad. Lib. III. IV. V. — Sophocl. 
Philoct. Erklärung in lateiniſcher Sprache. Wöchentlich 3 Stunden. 
Richter. 


4, 


6. 
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Plat. Crito et Eutyphro. Ueberſetzung und Erklärung lateiniſch. Griechi⸗ 
ſche Grammatik: Wiederholung der Symt. modorum; casus absoluti; 
Verneinungswörter; Partikellehre. — Exercitien: Uebertragungen aus dem 
Griechiſchen ins Lateiniſche oder Deutſche und umgekehrt. Wöchentlich 4 


Stunden. 
GOL. Dr. Lozyns ki. 


Hebräiſche Sprache. Stücke aus dem V. B. Mof. und mehrere Pſalmen. 
Ueberſetzung und Erklärung lateiniſch. — Grammatik nach Geſenius. Wö⸗ 


cheutlich 2 Stunden. : 
Nichter, 


Deutſche Sprache. Praktiſche Anleitung zur Lectüre deutſcher Claſſiker. 
(Klopſtock's Oden.) Cenſur der Aufſätze. Geſchichte der deutſchen National- 
literatur. Grammatiſche Erklärung alt- und mittelhochdeutſcher Bruchſtücke. 
Wöchentlich 2 Stunden. 

Richter. 


Franzöſiſche Sprache. Henriade von Voltaire, zweites Buch. Mon- 
tesquieu, Considération sur les causes de la grandeur des Ro- 
mains «ec. Chap. 1. Erklärung in franzöſiſcher Sprache. — Einleitung 
in die Geſchichte der franzöſiſchen Literatur. Wiederholung der Grammatik in 
franz. Spr. — Exercitien. Extemporalien. Wöchentlich 2 Stunden. 

GO. Dr. Lozynski. 


Religionslehre. Inhalt, Wahrheit und Zuſammenhang der chriſtlichen Glau— 
benslehren. Aſcetik. — Wöchentlich 2 Stunden. 
Richter. 


Philoſophiſche Propädeutik. Empiriſche Pſychologie. — Empirismus und 
Rationalismus. Uebergang zur abſoluten Wiffenfhaft. Wöchentlich 2 Stunden. 
Richter. 


Mathematik. Ebene Trigonometrie. Stereometrie. Höhere arithmetiſche 
Reihen. Geometriſche Analyſis. Wöchentlich 4 Stunden. 
Gymnaſial⸗Oberlehrer Dr. Fund, 
4 


9. 
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Phyſik. Mechaniſche Naturlehre nach Fiſcher im Auszuge von Auguſt, 
Abſchnitt J. und II., enthaltend eine Betrachtung der Körper überhaupt und 
der feften Körper insbeſondere, mit Ausnahme des zweiten Kapitels im zweiten 
Abſchnitte. Ferner Abſchnitt III. und IV., enthaltend die Lehre von der 
Wärme und von den tropfbaren Körpern, mit Ausnahme des letzten Kapitels 
im vierten Abſchuitte. Ferner Abſchuitt V., enthaltend die Lehre von den luft⸗ 
förmigen Körpern, mit Ausnahme der drei letzten Kapitel dieſes Abſchnittes. 
Endlich Abſchnitt VI. und VII., enthaltend die Lehre von der Elektricität und 
dem Magnetismus. Wöchentlich 2 Stunden. 

GOL, Dr. Fund, 


10. Geſchichte. Univerſal⸗Geſchichte von der Schlacht bei Actium bis auf den 


1. 


to 


, 


Utrechter Frieden. Wöchentlich 2 Stunden. 
Gymnaſtallehrer Trütſchel. 


Seeunda. 


Lateiniſche Sprache. Virg. Aencid. Lib, I. II., 1 — 400. Erklärung 
lateiniſch. Wöchentlich 3 Stunden. 
GOL, Dr. Lozynski. 


Liv. Hist. Lib. I. 1 — 45. II. 15 — 40. Cic. Orat: cont. Cat. I. 
et IV. Erklärung lateiniſch. — Gründlichere Entwiklung ſyntaktiſcher Lehren. 
Cenſur der lateiniſchen Aufſätze. Exercitien. Extemporalien. Wöchentlich 
7 Stunden. 
Gymnaſtallehrer Trütſchel, 
Ordinarius dieſer Claſſe. 


Griechiſche Sprache. Homeri Odess. L. I. Wöchentlich 2 Stunden. 
GOL. Dr. Lozynsti, 


Xenoph. Anab. Lib. I. 3—10, V. 1—5. Ueberſetzung und Erklarung 
lateiniſch. — Schriftliche und mündliche Ueberſetzungen ins Griechiſche. Sputaris, 
Wöchentlich 4 Stunden. 


GL, Trütſchel. 


8. 


9. 


1. 
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Hebräiſche Sprache. Stücke aus dem erften Buche Moſe's. Formenlehre, 
nach Geſenius. Wöchentlich 2 Stunden. 
Gymnaſtal⸗Oberlehrer Dr. Seemann. 


Deutſche Sprache. Praktiſche Anleitung zur Lektüre deutſcher Claſſiker. 
(Schiller.) Metrik. Leitung der Stilübungen. Theorie des deutſchen Stils. 
Hauptgattungen der Poefie und Profa. Wöchentlich 2 Stunden. 

Ge. Trütſchel. 


Franzöſiſche Sprache. Charles XII. von Voltaire, Buch II. und vom 
dritten die erſten Abſchnitte. Verſuche der Erklärung in franzöſiſcher Sprache. 
Grammatik, nach Hirzel. Mündliche und ſchriſtliche Ueberſetzungen ins Fran⸗ 
zöſiſche. Wöchentlich 2 Stunden. 

GO. Dr. Lozynski. 


Religionslehre. Zur Einleitung: die göttliche Sendung Jeſu; die Kirche 
Chriſti. Die Lehren von Gott, dem Vater (Schöpfung, Vorſehung), von Gott 
dem Sohne (Erlöſung). Wöchentlich 2 Stunden. 

GL, Trütſchel. 


Mathematik. Das Euklidiſche Syſtem der ebenen Geometrie. Die Gleis 
chungen vom erſten und zweiten Grade. Die Progreſſionen und Logarithmen. 
Zinſes⸗Zinſen⸗Rechnung. Wöchentlich 4 Stunden. 

GO. Dr. Funck. 


Phyſik. Einleitung in die Naturlehre. Mechaniſche Naturlehre nach Fiſcher im 
Auszuge von Auguſt, Abſchnitt I. und II. bis zur Akuſtik. Wöchentlich 1 Stunde. 
GO. Dr. Funck. 


Geſchichte. Univerſal-Geſchichte von 2000 bis 333 v. Chr. Wöchentlich 


2 Stunden. 
GOL. Dr. Seemann. 


E PEREA 
Lateiniſche Sprache. Ovid. Metamorphos. Lib. let IV. ed. Nader- 
mann, — Caes. Bell. Gall. Lib. V. et VI. — Wiederholung der syn- 
3* 
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taxis casuum; die Lehre von der consecutio temporum; die syntaxis 
modorum, nach Zumpt. Mündliche und ſchriftliche Ueberſetzungen ins Las 
teiniſche, nach Döring. Wöchentlich 8 Stunden. 
GOL Dr. Seemann. 
Ordinarius dieſer Claſſe. 


2. Griechiſche Sprache. Xenoph, Anab. Lib. I. 1 — 5. Jacobs Elemen⸗ 


«Yu 


a | 


tarbuch, Curſus II. B und D I. — Die Verba auf 4, die unregelmäßigen 
Verba, die Lehre von den Prápofitionen, nach Buttmann. Extemporalien 
und Correctur der aus Roſt und Wüſtemann über obige Abſchnitte der 
Grammatik angefertigten Arbeiten. Wöchentlich 4 Stunden. 


GOL. Dr. Seemann. 


Deutſche Sprache. Lectüre der Schiller'ſchen Balladen. Leitung und Cor- 
rectur der Stilübungen. Syntax, beſonders des zuſammengeſetzten Satzes, nach 
Becker, mit Bezugnahme auf die lateiniſche Sprache. Woͤchentlich 2 Stunden. 

GOL. Dr. Seemann. 


Franzöſiſche Sprache. Télémaque, Buch II und Anfang des dritten. — 
Die Lehre vom Verbum, vom Artikel, vom Hauptwort und Beiwort, nach 
Hirzel. Schriftliche und mündliche Ueberſetzungen ins Franzöſiſche. Wöchent— 
lich 2 Stunden. 
aes GOL, Dr, Lozyns ti, 


Religionslehre. Nach Weber's Lehrbuch für Gymnaften, Theil II bis zum 
dritten Hauptſtücke. Wöchentlich 2 Stunden. 
GOL. Dr. Seemann. 


Mathematik. Das erſte Buch der Euklidiſchen Elemente. — Die Gleis 
chungen vom I. Grade mit Einer und mit mehrern unbekannten Größen. Die 
Wurzel⸗Ausziehung. Wöchentlich 3 Stunden. 

GOL. Dr. Funck. 


Naturbeſchreibung. Das Linneiſche Syſtem der drei Naturreiche fo ſpe⸗ 
clell, als die Zeit erlaubte. Wöchentlich 2 Stunden. . 
: Gymnaſiallehrer Euch holz. 


8. 


2. 


4. 
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Geſchichte. Geſchichte der Römer. Wöchentlich 2 Stunden. 
Gymnaſtal⸗Oberlehrer Köhnhoru. 


Geographie. Mathematiſche und phyſiſche Geographie. — Europa, insbe- 
fondere der preußiſche Staat, mit beſtändiger Rückſicht auf die Geſchichte. 


Wöchentlich 1 Stunde. 
GOL, Köhnhorn. 


Quarta. 


Lateiniſche Sprache. Corn. Nepos. Mündliche und ſchriftliche Ueberſetzun⸗ 
gen ius Lateiniſche, nach Schulze. Grammatik nach Bröders größerem Lehr- 
buche. Wurzelwörter, nach Nadermanns Sammlung. Wöchentlich 8 Stunden. 

GOL Köhnhorn. 
Ordinarius dieſer Claſſe. 


Griechiſche Sprache. Jacobs' Elementarbuch, Curſus 1 bis Verb. auf me. 
Formenlehre bis Verb. auf «e, nach Buttmann. Ueberſetzungen ins Griechiſche, 
nach Roſt und Wüſtemann, Curſus I. Wöchentlich 4 Stunden. 

A j ¿GOL Köhnhorn. 


Deutſche Sprache. Gellert's Fabeln. Uebung im mündlichen Vortrage und 
in Anfertigung kleinerer Aufſätze (Erzählungen, Beſchreibungen und * 


Grammatische Uebungen. Wöchentlich 2 Stunden. 
GOL. Köhnhorn. 


Franzöſiſche Sprache. Uber einiger franzöſiſcher Leſeſtücke. Ueber⸗ 
ſetzungen ins Franzöſiſche und Formenlehre bis zur erſten regelmäßigen Con⸗ 
jugation einſchließl., nach Hirzel. Wöchentlich 1 Stunde. 

— . GOL, Dr. Lozynsti. 


Religionslehre“ Die Lehre vom Gebot uud von der Sünde, nach Weber: 
Wöchentlich 2 Stunden. 

: GOL. Köhnhorn. 
Mathematik.“ Arithmetik und Buchſtaben⸗Rechunng. Aufangsgründe der 


Geometrie. Wöchentlich 3 Stunden. 
GOL. Dr. Fund. 


7. 


8. 


1. 


3. 
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Naturbeſchreibung. Beſchreibung von Naturproducten aus den einzelnen 
Claſſen des Thierreiches. Wöchentlich 2 Stunden. 
GL, Euchholz. 


Geſchichte. Geſchichte der Griechen. Wöchentlich 2 Stunden. 
GOL, Köhnhorn. 


Geographie. Preußen, Deutſchland, Europa, nach Volger. Uebung im 
Chartenzeichnen. Wöchentlich 1 Stunde. 
GOL, Köhnhorn. 


Quinta. 


Lateiniſche Sprache. Jacobs Elementarbuch, III. IV. V. Lib. I. II, 1—6. 
Mündliche und. fhriftliche Ueberſetzungen ins Lateiniſche. Formenlehre und 
Syntax, nach Broder, Wurzelwörter, nach Nadermauns Sammlung. Woͤchent⸗ 


lich 9 Stunden. : 
Gymnaſtallehrer Grimme, 


Ordinarius dieſer Claſſe. 


Deutſche Sprache. Leſung und Erklärung einiger Fabeln von Gellert. Münd⸗ 
liche und ſchriftliche Uebung in der Satzbildung, in kleinern Erzählungen und 
Beſchreibungen, mit befonderer Rückſicht auf die Grammatik. Wöchentlich 


5 Stunden. 
GL. Grimme. 


Religionslehre. Die Lehren von der Schöpfung, Vorſehung, Erlöſung, 
von den Geboten, von der Guade und den h. Sacramenten. Wöchentlich 2 
Stunden. 


Ge. Grimme. 
Rechnen. Praktiſches Rechnen in ganzen und gebrochenen Zahlen. Wöchent⸗ 


lich 3 Stunden. 
GOL. Dr. Fund, 


Naturbeſchreibung. Beſchreibung mehrerer Species aus den einzelnen Claſ⸗ 
Ge. Euchholz. 


ſen des Thierreiches. Wöchentlich 2 Stunden. 


7. 


1. 


3, 
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Geſchichte. Ueberſicht der Geſchichte der alten und mittlern Zeit vom biogras 
phiſchen Standpunkte aus, uach Welter. Wöchentlich 2 Stunden. 
' GL, Grimme. 


Geographie. Vorkenntniſſe aus der mathematiſchen und phyſiſchen Gros 
graphie. — Europa, Ueberſicht der übrigen Erdtheile, nach Volger. Wö⸗ 
chentlich 1 Stunde. 

Ge. Grimme. 


Sexta. 


Lateiniſche Sprache. Jacobs” Elementarbuch, Abſchnitt I, vom einfachen 
Satze. Exercitien. Formenlehre, nach Bröder. Wurzelwörter, nach Nader⸗ 
manns Sammlung. Wöchentlich 8 Stunden. 

Ge. Euch holz, 


Ordinarius dieſer Claſſe. 


Deutſche Sprache. Uebung im mündlichen Vortrage. Lectüre und ſchrift⸗ 
liche Uebungen mit beſonderer Rückſicht auf die grammatiſchen Formen, auf 
die Orthographie und Interpunktion. Wöchentlich 4 Stunden. 

GL, Euchholz. 


Religionslehre. Die Hauptſtücke der chriſtlichen Glaubens- und Sittenlehre, 
nach dem Diöceſan⸗Katechismus. Wöchentlich 2 Stunden. 
Ge. Euchholz. 


Rechnen. Die vier Species in benannten und unbenannten Zahlen. Die Brüche. 
Uebungen im Kopfrechnen. Wöchentlich 3 Stunden. 
GOL. Dr. Seemann. 


Naturbeſchreibung. Beſchreibung einzelner Naturproducte des Thier⸗ und 
Pflanzenreichs. Wöchentlich 2 Stunden. 
Ge. Euch holz. 


Geſchichte. Ueberſicht der Weltgeſchichte bis 843 u. Chr., vom biographiſchen 
Standpunkte aus, nach Welter's Lehrbuche. Wöchentlich 2 Stunden. 
Ge. Trütſchel. 
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7. Geographie. Die fünf Erdtheile, hauptſächlich in phyſiſch-geographiſcher 
Hinſicht. Wöchentlich 2 Stunden. 
GL. Trütſchel. 


B. Techniſche Fertigkeiten. 
1. Zeichnen. In 3 Abtheilungen 6 Stunden wöchentlich. 
Zeichenlehrer Weiß. 
2. Schönſchreiben. In Quarta 1, in Quinta 2 und in Serta 2 Stunden wöchentlich. 
22, Weiß. 


3. Singen. In 4 Abtheilungen 8 Stunden wöchentlich. 
Geſanglehrer Trautmann. 


Die proteſtantiſch⸗evangeliſchen Schüler des Gymnaſiums hatten in 2 Abthei⸗ 
lungen und 4 wöchentlichen Stunden Religionsunterricht bei dem Oberlehrer Dr. 
Steinmüller. 

Derſelbe Religionslehrer gab den Sertanern und Quintanern feiner Confeſſton 
auf den Wunſch des Directors noch beſonders 1 Stunde wöchentlich Unterricht in 
der bibliſchen Geſchichte. : : 


Der Director gab im Sommer-Semeſter den Primanern, die ſich dem höhern 
Lehrfache widmen wollen, in außerordentlichen Lectionen Auleitung zur zweckmäßigen 


Einrichtung der akademiſchen Studien. 


Der Gymnaſiallehrer Grim me bereitete in außerordentlichen Lehrſtunden 54 
Schüler der untern und mittlern Claſſen zur erſten h. Beichte und ſpäter 40 Schü⸗ 
ler der erwähnten Claſſen zur erſten h. Communion vor. 


„Einige Lehrer waren nicht fo früh berufen, daß ſie ſchon gleich im Anfange des 
Schuljahres eintreten konnten. Waun ſie ihre Lectionen übernommen haben, 
giebt die unten folgende Chronik an. 8 


1) 


2) 


3) 
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Hohe Verordnungen von allgemeinerem Intereſſe. 


Den Schülern, welche ſich dem Baufache widmen wollen, kaun keine Dispen⸗ 
ſation von Erlernung der griechiſchen Sprache ertheilt werden. Königsberg, 
am 9. November 1837. 

Das Hohe Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und Medieinal-Angelegen⸗ 
heiten hat aus den gutachtlichen Berichten ſämmtlicher Königl. Provinzial⸗Schul⸗ 
Collegien über den Aufſatz des Regierungs- und Medieinal-Rathes Lorinfer 
„Zum Schutz der Geſundheit in den Schulen“ die Ueberzeugung gewonnen, daß 
in den Gymnaſien der Geſundheitszuſtand der Jugend recht befriedigend iſt. Wo 
ſich etwa Siechthum bei der Jugend findet, da iſt es nicht durch das Gymna— 
ſium hervorgerufen. Die Strenge der Zucht und der Ernſt des Unterrichts ſchützen 
vielmehr die Geſundheit der Schüler gegen die verderblichen Einflüſſe der oft 
verkehrten häuslichen Erziehung und der materiellen Richtung der Zeit. Die 
Gymnaſtal⸗Verſaſſung iſt auf körperlich geſunde, nicht auf ſieche Knaben und 
Jünglinge berechnet. Wenn die Eltern, welche für ſchwächliche Knaben die Auf— 
nahme ins Gymnaſium nachſuchen,-vor den Gefahren, denen ſie ihre Söhne aus⸗ 
ſetzen, ernſtlich gewarnt und auch kräftige Knaben nicht vor dem zehnten Lebens- 
jahre und nicht ohne gehörige Vorbereitung durch den Elementar-Unterricht aufs 
genommen werden: ſo wird die Anſtrengung, welche die Gymnaſtalſtudien aller 
dings erfordern, der körperlichen Entwicklung nicht hinderlich fein. — Eine Vere 
änderung in der Lehrverfaſſung darf nicht eintreten. Die Lehrgegenſtände der 
Gymnaſien ſind nicht zufällig aufgenommen, ſondern machen die nothwendige 
Grundlage jeder höhern Bildung aus. Durch naturgemäße Methode wird 
die Arbeit der Schüler erleichtert werden. Berlin, am 24. October 1837. 
Königsberg, am 9. December 1837. 

Die Directoren ſollen die Schüler der obern Claſſen, welche ſich dem höhern 
Lehramte widmen wollen, und deren ganze Perſönlichkeit wegen Mangels an 
Anlagen des Geiſtes und des Gemüthes, ſo wie an dem eben ſo nöthigen be— 
harrlichen und fruchtbringenden Fleiße zum Lehrfache untauglich erſcheint, von der 
Wahl eines Standes abrathen, in welchem für keinen, der ihn ohne wahrhaften 
innern Beruf ergreift, Gedeihen und Befriedigung zu hoffen iſt. Tüchtige Schit- 
ler aber, die jenes Fach wählen, ſind nicht allein von den Anſorderungen, die 
die Prüfung pro facultate docendi an fie machen wird, in Keuntniß zu ſetzen, 
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fondern auch im letzten Semeſter vor ihrem Abgange von der Schule in außer⸗ 
ordentlichen Lectionen zur zweckmäßigen Einrichtung der akademiſchen Studien an⸗ 
zuleiten. Berlin, am 3. Februar 1838. Königsberg, am 2. März 1838. 

4) Schüler, die in den Poſtdienſt aufgenommen werden wollen, haben die Reife 
für Prima eines inländiſchen Gymnaſiums in allen Fächern, mit alleiniger Wuse 
nahme der griechiſchen Sprache, nachzuweiſen, ſo daß die ſ. g. Realſchüler auf 
Gymnaſten, deren Ausbildung in der lateiniſchen Sprache mangelhaft iſt, nicht 
als genügend vorbereitet für den Poſtdienſt angeſehen werden können. Es wird 
daher gewüuſcht, daß in den Zeugniſſen der ſich zur Aufnahme in den Poſtdienſt 
meldenden Schüler bemerkt werde, ob dieſelben zu den Realſchülern gehören oder 
nicht. — Königsberg, am 19. März 1839. 


Es e ees a 


Am 2. October 1837 wurde das erſte Schuljahr mit feierlichem Gottesdienfte eröff⸗ 
net, bei welchem der Director ein Gebet ſprach und einen Vortrag an die Schüler hielt. 

Am 19. und 20. October beehrte der Geheime Regierungs-Rath, Ritter 10, 
Herr Dr. Jachmann das Gymnaſium mit feinem Beſuche. Derſelbe ließ ſich vom 
Director genaue Auskunft über die bisher getroffenen Anordnungen geben, äußerte 
feine Zufriedenheit in den wohlwollendſten Ausdrücken und wohnte an beiden Tagen 
ununterbrochen den Lehrſtunden der Claſſen bei. Wir erlauben uns unſern Dank 
für die liebevolle Theilnahme, welche der verehrungswürdige Herr Geheime Diath 
dem Gymunafium in und feit dieſen Tagen zugewandt hat, öffentlich ausjufpreden. 

Am 16. November wurde der vierzigſte Jahrestag der Thronbeſteigung Sr. 
Majeftát des Königs zuerſt in der Aula des Gymnaſiums mit Geſang und einer 
Rede des Directors über „das wiſſeuſchaftliche als das höhere Leben“ und dann in 
der Kirche gefeiert. 

Ueber die Berufung der Lehrer, deren im Eingange dieſer Nachrichten nicht ges 
dacht iſt, folgt hier die erforderliche Nachweiſe. 

Der Gymuaſiallehrer Köhnhorn zu Rietberg wurde am 4. September 1837 
als ordentlicher Lehrer des Gymnaſiums berufen und am 30. Juli 1838 zum vierten 
Oberlehrer der Anftalt ernannt. 

Der bisherige Hülfslehrer am Königl. Gymnaſium zu Doo Grimme, 
wurde zum fünften Lehrer der Auſtalt zuerſt, im November 1838, interimiſtiſch 
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demnächſt aber definitiv ernannt und zugleich verpflichtet, unter der Leitung des 
Directors einen zweckmäßigen Gymnaſial-Gottesdienſt abzuhalten. — Sr. Gnas 
den, dem Hochwürdigſten Biſchofe von Paderborn, Herru Friedrich Clemens, 
Freiherru von Ledebur-Wicheln, Hoher Orden Großkreuz und Ritter, erlaube 
ich mir für die Entlaſſung dieſes Lehrers aus dem Diöceſan-Verbande ehrfurchtsvoll 
zu danken. Von dem Hochwürdigſten Herrn Biſchofe konnte eine ſolche Förderung 
der guten Sache um fo mehr erwartet werden, da Hochderſelbe ſchon fo sft auch 
für die entfernteften Theile des preußiſchen Vaterlandes mit Aufopferung gewirkt hat. 

Der Gymnaſiallehrer Euchholz zu Deutſch-Crone wurde am 23. December 
1838 zum ſechsten Lehrer der Anſtalt ernannt, 

Der Zeichen- und Schreiblehrer Weiß zu Lyf wurde am 3. September 1838 
an die Auſtalt berufen. 

Dem Lehrer am bicfigen Königlichen Cadetten-Inſtitute, Trautmann, wurde 
mit dem 1. November 1838 die Gefanglehrerftelle übergeben. 

Der Gymnaſiallehrer Trütſchel, damals in Berlin, wurde am 27. November 
1838 als interimiſtiſcher Oberlehrer berufen. Derſelbe iſt nach dem Schluſſe des 
Schuljahrs 1838 — 39 wieder abgegangen. 

Dem Oberlehrer Dr. Steinmüller wurde am 5. März 1838 der Religions⸗ 
unterricht der proteſtantiſch⸗evangeliſchen Schüler übertragen. 

Anfangs habe ich, weil die berufenen geiſtlichen Lehrer nicht eintrafen, den Gyms 
naſial⸗Gottesdienſt an Sonn- und Feſttagen felbft abgehalten; ſpäter, ſeit November 
1838, hat ihn der Gymnaſiallehrer Grimme übernommen. 

Bei der h. Beichte haben ſeit dem Beſtehen der Anftalt die Pfarrgeiſtlichen, 
Herr Dechant Semrau von hier und Herr Probſt Jaſſinski zu Althauſen den 
geiſtlichen Lehrern des Gymnaſiums ſehr dankbar anzuerkennende Aushülfe geleiſtet. 

Am 30. Mai 1838 beehrte der Geheime Ober-Regierungs-Rath, Ritter re, 
Herr Dr. Kortüm das Gymnaſtum mit feinem Beſuche und wohnte in jeder Claſſe 
mehreren Lectionen bei. Die vorgefundenen Anordnungen wurden auch von dem Herrn 
Geheimen Rathe gut geheißen und die Leiſtungen und der Eifer der Schüler mit era 
munterndem Beifalle belohnt. Die gewichtige Anrede, welche derſelbe am Schluſſe 
der Nevifion an die Schüler der oberſten Claſſe beſonders zu halten die Güte hatte, 
konnte bei unſerer Jugend die beabſichtigte Wirkung nicht verfehlen. 

Am 2. Auguſt wurden die Schüle aller Claſſen vor einer zahlreichen Verſamm⸗ 
lung geprüft. Auf die Prüfung jeder Claſſe folgten freie Vorträge der Schüler. 

5* 


36 


Das hohe Geburtsfeſt Sr. Majeſtät, unſers allverehrien Königs, wurde zuerſt 
in der Aula mit Rede und Geſang, dann in der Kirche gefeiert. 

Der wiſſenſchaftliche Hülfslehrer Laws ging nach dem Schluſſe des Schuljahrs ab. 

Am 16. September 1838 wurde das zweite Schuljahr mit feierlichem Gottes 
dienſte eröffnet, bei welchem der Director wieder ein Gebet ſprach und eine Anrede 
an die Schüler hielt. 

Am 24. October erfreute der Herr Geheime Regierungs-Rath Jachmann das 
Gymnaſium wieder mit feinem Beſuche und gab feine Zufriedenheit mit der weitern 
Entwicklung der Anftalt dem Director gütigſt zu erkennen. 

Am 13. Mai 1839 beehrte der Geueral-Vicar des Hochwürdigſten Biſchofs 
von Culm, Herr Dom⸗Capitular Dekowski, das Gymnaſium mit feinem Beſuche. 
Derſelbe wohnte am Vormittage den Lectionen der Claſſen bei und ermunterte durch 
ſeine liebevolle Theilnahme. 

Der Hochwürdigſte Herr Biſchof von Culm wohnten am 13. Juni dem Gym⸗ 
naſtal⸗Gottesdienſte und mehreren Lectionen, beſonders dem Religionsunterrichte 
bei und ehrten und erfreuten die Anſtalt durch unzweideutige Zeichen der Bufricden» 
heit und des guadigften Wohlwollens. 

Das Schuljahr wurde, wie das vorhergehende, mit der öffentlichen Prüfung 
aller Claſſen und mit der Feier des hohen Geburtsfeftes Sr. Majeſtät des Königs, 
des erhabenen Gründers der Auſtalt, geſchloſſen. 


Statiſtik. 


Die Zahl der Schüler betrug am Schluſſe des erſten Schuljahres 194, von 
denen 6 der Prima, 20 der Secunda, 32 der Tertia, 46 der Quarta, 40 der Quinta 
und 50 der Serta angehörten. Demnächſt gingen 44 ab und wurden 59 aufges 
nommen, ſo daß das Gymnaſium am Schluſſe des zweiten Schuljahres 209 Schüler 
zählte, nämlich in Prima 10, in Secunda 27, in Tertia 48, in Quarta 46, in 
Quinta 39 und in Serta ebenfalls 39. 

Durch die Gnade des Hohen Miniſteriums der geiſtlichen, Unterrichts- und 
Medicinal-Angelegenheiten befigt das Königliche Gymnaſtum die erbetenen vorzüglich⸗ 
ſten Ausgaben der wichtigſten griechiſchen und lateiniſchen Claſſiker. 

Dieſelbe Hohe Behörde ſchenkte auch guadight auf den Antrag des Directors 
einen ſehr werthvollen mathematiſch⸗phyſikaliſchen Apparat. 
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Das guädigfte Wohlwollen des Hohen Miniſteriums bewies ſich auch noch bes 
ſonders durch Schenkung eines vollſtäudigen Exemplars der Dactyliotheca Regia 
Borussica (der Abdrücke der von Stoſch'ſchen Gemmen-⸗Sammlung). 

Einem Königlichen Hohen Miniſterium und dem Geheimen Ober-⸗Regierungs⸗ 
Rathe, Ritter ꝛc. Herrn Dr. J. Schulze insbeſondere, welcher auch unſerer ueuge⸗ 
gründeten Anftalt die liebevollſte Theilnahme widmet, erlaube ich mir im Namen des 
Königlichen Gymnaſtums für dieſe Geſchenke den ehrfurchtsvollſten Dank darzubringen. 

Der Hochwürdigſte Herr Biſchof von Culm haben gnädigft verfügt, daß näch⸗ 
ftens die vom Director des Gymnaſiums verzeichneten theologiſchen und philoſophi⸗ 
chen Schriften, von welchen ſich in der Biſchöflichen Bibliothek Duplicate befinden, 
dem Königlichen Gymnaſium übergeben werden ſollen. 

Der Herr Dom⸗Capitular Lariſch zu Pelplin ſcheukte: Portes ſämmtliche 
Gedichte. Drei Bände. Stuttgart und Tübingen, 1832 — 34; der Herr Dom» 
Capitular v. Donimierski zu Pelplin: Eurip. Trag. ed. Matthiae, La Geru- 
salemme liberata di Torquato Tasso u. m. Schulbücher; der emer. Prof. 
am Priefter-Seminar der Diöceſe Culm, Herr Ig. Laws: Geſchichte der Relig. 
J. Ch. von Fr. Leop. Grafen zu Stolberg. Funfzehn Bände, nebſt zwei Bänden 
Regiſter; Fortſetzung deff. Werks von Fr. v. Kerz. Zehn Bände; der Herr Dechaut, 
Pfarrer und Schul⸗Juſpector Semrau zu Eulm: Nov. Testam. vers. vulg. 
Culmae Prussorum, 1771. §unjfjig Exemplare. Ferner eine Sammlung älterer, 
vorzüglich theologiſcher Schriften; der Herr Kämmerer Grylewiez: Reiſen des 
jüngern Auacharſis durch Griechenland, von Barthelemy. Wien, 1802. Sieben Bände. 

Für die Lehrer- Bibliothek find die etatsmäßigen 200 Mile. jährlich verwendet 
worden. 

Die Schüler Bibliothek‘ enthält mehrere der vorzüglichſten Jugendſchriften und 
deutſchen Claſſiker. 

Zum Gebrauche beim Gymnaſial-Gottesdienſte verehrten der Hochwürdigſte 
Herr Biſchof von Culm mehrere Ornate; der Hochwiirdige Herr Weibbiſchof einen 
ſchweren ſilbernen Kelch; der Herr Stadtverordnete, Land- und Stadt⸗Gerichts⸗Se⸗ 
cretair Wyezynski, der auch für die Gründung des Gymnaſtums (oder wie es 
damals hieß, für die Wiederherſtellung der Akademie) mit rühmlichem Eiſer gewirkt 
hat, einen vollſtändigen Ornat. 

Den Gönnern und Freunden des Gymnaſiums ſtatte ich- im Namen der Ans 
ſtalt für die erwähnten werthvollen Geſchenke den ſchuldigſten Dauk ab. 
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Der Hochwürdigſte Herr Biſchof von Culm haben fünf Schülern für die Dauer 
ihres Aufenthalts auf dem Gymnaſium gnädigſt ein Stipendium von je zwanzig 
Thalern verliehen. 

Das im Eingange dieſer Nachrichten erwähnte Geſchenk an Geld und der forte 
während geleiſtete Zuſchuß eines ungenannten Wohlthäters haben den Director in den 
Stand geſetzt, mehr als dreißig Schülern, einzelnen zu wiederholten Malen, eine Geld⸗ 
unterſtützung zu gewähren. 

Mehrere dürſtige Schüler haben in ſehr achtbaren Familien der Stadt Frei⸗ 
tiſche erhalten. 

Für dieſe Unterſtützungen, namentlich auch fuͤr die Gewährung von Freitiſchen, 
durch welche manchem talentvollen Knaben und Jünglinge der Beſuch des Gymna⸗ 
ſiums möglich wird, ſtatte ich den edeln Wohlthätern meinen herzlichſten Dank ab. 

Auch verfeble ich nicht dem hieſigen Arzte, Herrn Dr. Jacobi, der, wie er ſich 
gütigſt erboten hatte, dürſtige Gymnaſtaſten unentgeltlich behandelt hat, meinen aufs 
richtigſten und verbindlichſten Dank darzubringen. 

Der Director des Königlichen Gymnaſiums 
Richter. 


Reſultat der Maturitaͤts-Pruͤfung. 


Am 16. September 1839 wurden unter dem Vorſitze des Geheimen Regie⸗ 
rungs⸗Naths, Ritters ꝛc. Herrn Dr. Jachmann folgende Abiturienten mündlich ges 
prüft und mit dem Zeugniſſe der Reife zu den akademiſchen Studien 
entlaſſen: 

1) Franz Dulinski ans Bromberg, kath. Conf., 20 Jahr alt, 2 Jahr in Prima. 

Er ſtudirt Theologie und Philologie in Breslau. 

2) Adolf Podlasly aus Schippenbeil, ev. Conf., 20 Jahr alt, 1 / Jahr 
in der hiefigen Prima. Er ſtudirt Jura und Cameralia in Königsberg. 
Ein Examinandus, der das hieſige Gymnaſium nicht beſucht hatte, war nach 
Beendigung der ſchriftlichen Prüfung zurückgetreten. 
Der Director des Königlichen Gymnaſiums 
Richter. 


